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2018 jährt sich die Gründung des Württembergischen Geschichts- und Al-
tertumsvereins zum 175. Mal. Gründungsvorsitzender des Vereins war Graf 
bzw. Herzog Wilhelm von Urach, ein Mitglied einer Nebenlinie des Hauses 
Württemberg. Obwohl Herzog Wilhelm eine überaus faszinierende Persön-
lichkeit darstellt, die sich für ein breites Spektrum an militärischen, politi-
schen, historischen, archäologischen, mathematischen und naturkundlichen 
Fragestellungen interessiert zeigte, hat dieser von der Forschung bislang 
nur sehr wenig Aufmerksamkeit erhalten.  
Das Interesse der Geschichtswissenschaft fokussiert sich vielmehr auf das 
von Wilhelm im Stile der Romantik in der Nähe von Reutlingen erbaute 
Schloß Lichtenstein. Um über den Herzog selbst etwas zu erfahren, mußte 
man bisher auf den Artikel in der Allgemeinen deutschen Biographie1 sowie 
auf einen umfangreicheren Beitrag von Konrad Kümmel aus dem Katholi-
schen Sonntagsblatt aus dem Jahr 1903/1904 zurückgreifen.2 
Nunmehr präsentiert das Hauptstaatsarchiv im Zusammenspiel mit dem 
Württembergischen Geschichts- und Altertumsverein eine Ausstellung aus 

                                         
1 Urach, Herzog Wilhelm / Friedrich Wintterlin. - In: Allgemeine deutsche Biogra-
phie. - 39 (1895), S. 343 - 345. - Online:  
https://www.deutsche-biographie.de/sfz83409.html  
2 In der Fürstengruft zu Ludwigsburg : zweite Hälfte, die katholische Abteilung ; 
3. Herzog Wilhelm von Urach / Konrad Kümmel. - In: Katholisches Sonntagsblatt. - 
1903, Nr. 45 - 52 und 1904, Nr. 1 - 16.  



den Beständen des Familienarchivs Urach, in der die vielgestaltigen Inter-
essen des Herzogs und sein umfangreiches gesellschaftliches Wirken auf-
gezeigt werden.  
Dem Band3 ist ein Beitrag von Wolfgang Mährle vorangestellt, in dem der 
Autor einen Überblick über das Leben Wilhelms von Urach gibt (S. 7 - 12). 
Zugleich werden in den Ausführungen Mährles sämtliche zentrale Themen, 
die in den nachfolgenden Beiträgen wie auch im Katalogteil vertieft werden, 
angeschnitten.  
Wilhelm war der Sohn von Herzog Wilhelm von Württemberg, einem Bruder 
König Friedrich I., und Prinzessin Wilhelmine von Tunderfeld-Rhodis (zur 
Familie des Herzogs vgl. den Katalogteil I. Adelige Lebenslinien. Wilhelm 
und seine Familie, S. 134 - 181). Die Ehe war aus Sicht des Hauses Würt-
temberg nicht standesgemäß, weshalb Wilhelm und seine Geschwister nicht 
erbfolgeberechtigt waren. Wilhelm von Urach hat dies bis zur 1867 erfolgten 
Standeserhöhung zum Herzog von Urach als schwere Ungerechtigkeit emp-
funden. Dementsprechend war nach Wolfgang Mährle sein gesamtes Stre-
ben auf die Standeserhöhung gerichtet.  
Seine breit gestreuten Interessen hat Wilhelm von beiden Elternteilen 
gleichsam ererbt. Der Vater war 1806 - 1815 württembergischer Kriegsmini-
ster und hat anschließend als Arzt praktiziert. Die Universität Tübingen hat 
ihm für seine naturwissenschaftlichen Forschungen 1817 den Ehrendoktorti-
tel verliehen. Von der Mutter hat Wilhelm die Liebe zur Kunst ererbt.  
Das breite Interessenspektrum wurde ebenfalls durch die Erziehung Wil-
helms auf der Anstalt von Philipp Emanuel von Fellenberg in der Nähe von 
Bern geprägt. Auf dem Institut Fellenbergs in Hofwyl erfolgte die Erziehung 
im Geiste der Aufklärung, theoretisches Wissen sollte mit praktischen Tätig-
keiten in der Landwirtschaft kombiniert werden. Besonders der Beitrag von 
Nicole Bickhoff zu Wilhelms Engagement in Kunst und Wissenschaft (S. 73 
- 91) wirft einen interessanten Blick auf Selbstverständnis und Methodik der 
Erziehungsanstalt in Hofwyl (S. 73 - 75). 
Wie sein Bruder Alexander fühlte auch Graf Wilhelm sich zur Dichtung hin-
gezogen, anders als sein Bruder quittierte er jedoch nicht den Militärdienst, 
sondern diente vielmehr über knapp vier Jahrzehnte in der württembergi-
schen Armee (vgl. Katalogteil II. Artillerist, Waffenkonstrukteure, Gouver-
neur. Wilhelms militärische Laufbahn, S. 182 - 207). Natürlich machte Wil-
helm als Angehöriger des Hauses Württemberg rasch Karriere und war be-
reits mit 30 Jahren Generalmajor. Jedoch waren es auch seine militärischen 
Fähigkeiten, die ihn 1855 zum Generalleutnant und schließlich 1857 - 1867 
zum Kommandeur der Bundesfestung Ulm aufsteigen ließen. Gleichwohl 
blieb auch die militärische Laufbahn Wilhelms nicht frei von Rückschlägen. 
So entwickelte dieser eine Geschützlafette, die bei der Erprobung durch die 
bayerische und die württembergische Armee zwar einiges Lob erhielt, am 
Ende jedoch nicht in Produktion ging. Auch mit dem Vorschlag, Infanterie-
einheiten mit Schrotgewehren auszurüsten, konnte sich Wilhelm nicht 
durchsetzen. Genauso enttäuschend dürfte es für den Grafen gewesen 
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sein, daß er weder im Krieg gegen Dänemark 1848, noch bei der Nieder-
schlagung der Badischen Revolution sowie im deutschen Bruderkrieg 1866 
ein Kommando auf dem Schlachtfeld übernehmen konnte.  
Sehr erfolgreich war der Herzog bei seinen beiden Heiraten. In erster Ehe 
war er mit Prinzessin Theodolinde de Beauharnais von Leuchtenberg, einer 
Nichte König Ludwig I. von Bayern, verheiratet (zum Haus Leuchtenberg 
vgl. den Beitrag von Johannes Moosdiele-Hitzler, S. 29 - 38). Die Ehe be-
deutete für ihn als Mitglied einer nicht erbberechtigten Seitenlinie des Hau-
ses Württemberg einen Aufstieg. Allerdings stieß die Ehe lange Zeit auf 
Ressentiments bei der Schwiegermutter, Herzogin Auguste Amalie von 
Leuchtenberg, die nicht zuletzt darüber enttäuscht war, daß König Wilhelm 
von Württemberg eine Erhebung Graf Wilhelms in den Fürstenstand zu die-
sem Zeitpunkt verweigerte.  
Nach dem Tod seiner ersten Gattin (1857) heiratete Graf Wilhelm im Jahr 
1863 ein weiteres Mal, in diesem Fall Fürstin Florestine Grimaldi, die 
Schwester von Fürst Charles III. von Monaco (zur zweiten Ehe Wilhelms 
und zu Monaco seit der Mitte des 19. Jahrhunderts vgl. die Ausführungen 
von Thomas Blanchy, S.39 - 56). Aufgrund der Tuberkulose-Erkrankung sei-
ner Tochter Marie Josephine war Wilhelm während des Winters ab 1860 
regelmäßig am Mittelmeer in Monte Carlo und kam hier gesellschaftlich mit 
der Familie Grimaldi in Kontakt. Für Charles III. bedeutete die Heirat seiner 
Schwester mit einem Vertreter des Hauses Württemberg einen wichtigen 
Schritt hin zur Anerkennung innerhalb der europäischen Fürstenhäuser. Bis 
dahin hatte das Fürstenhaus Grimaldi vor allem in Frankreich nach Ehe-
partnern Ausschau gehalten. In die Zeit von Fürst Charles III. fallen nun 
auch die Bemühungen, das Fürstentum Monaco aufzuwerten: Monaco soll-
te Badeort werden, genauso wie die Ansiedlung der Spielbank (Vorbilder 
Bad Homburg v. d. Höhe und Baden-Baden) das Fürstentum nach vorne 
bringen sollte.  
Das Haus Württemberg war evangelisch, die Häuser Leuchtenberg und 
Grimaldi katholisch. In beiden Fällen mußte Wilhelm eine Erziehung seiner 
Kinder im Sinne der katholischen Konfession zusagen. Bei den Kindern der 
ersten Ehe hat Wilhelm zeitweilig versucht, die vier Töchter letztlich doch 
protestantisch zu erziehen, ohne jedoch damit durchzudringen. 
Im Jahr 1867 ist Herzog Wilhelm selbst zum Katholizismus übergetreten. 
Bereits den Winter 1866/1867 hat er in Rom verbracht und hier führende 
Kirchenvertreter einschließlich des Papstes getroffen und schon während 
der sechziger Jahre hatte sich Wilhelm für den Erhalt des Kirchenstaates 
eingesetzt. Unter dem Eindruck eines Schlaganfalls sowie von Erkrankung 
und Tod einer Tochter aus erster Ehe, Eugenie, ist Herzog Wilhelm 1867 
zum katholischen Glauben übergetreten.  
Dabei spielte sicherlich auch eine Rolle, daß nach dem Thronwechsel von 
1864 nunmehr die Erhebung Wilhelms in den Fürstenstand stattgefunden 
hatte (zum Aufstieg in den Fürstenrang vgl. Eberhard Merk über Die Entste-
hung des Hauses Urach, S. 13 - 28) und dieser jetzt im Hinblick auf seine 
Konfession keine politischen bzw. dynastischen Rücksichten mehr nehmen 
mußte.  



Selbstverständlich widmen sich sowohl ein Aufsatz von Rolf Bidlingmaier (S. 
93 - 119) als auch der Katalogteil (IV. Zu Stein gewordene Literatur: Das 
„Märchenschloß“ Lichtenstein, S.248 - 272) dem in den Jahren 1839-1842 
im Auftrag Graf Wilhelms gebauten Schloß Lichtenstein. Bemerkenswert ist, 
daß der Graf ein Schloß im Geiste der Romantik bauen ließ. Das Gedan-
kengut der Romantik stand im Widerspruch zu den Idealen der Aufklärung, 
nach denen Wilhelm im Institut Fellenbergs bei Bern erzogen worden war. 
Auch bildete Lichtenstein einen Kontrapunkt zum klassizistischen Stuttgart 
unter König Wilhelm I. Auf Schloß Lichtenstein befanden sich damals auch 
die umfangreichen Sammlungen Wilhelms „von Gesteinsproben und Fossi-
lien sowie Pflanzen“ (S. 11). Das Schloß wurde zugleich zum Kommunikati-
onsort Wilhelms mit Freunden und Bekannten. Zu diesen zählten gleicher-
maßen Beamte und Militärs sowie Künstler und Dichter, namentlich Justinus 
Kerner. Gemeinsam mit diesem Kreis bildete sich auf dem Lichtenstein 
auch die Gesellschaft Werft, die über schöngeistige Themen diskutierte. 
Doch Lichtenstein diente nicht nur schöngeistigen Interessen: Unter dem 
Eindruck der Revolution von 1848/1849 ließ Wilhelm das Schloß auch für 
Verteidigungszwecke aus Angst vor einem neuerlichen Aufstand ausbauen.  
Im Nachgang der Revolution von 1848/1849 hat sich Wilhelm auch politisch 
betätigt (vgl. den Beitrag von Wolfgang Mährle, „Aus der Mappe eines Con-
servativen“. Wilhelms politisches Engagement nach der Revolution 
1848/1849, S. 57 - 72 so wie die Katalognummern III.35 - III.40, S. 245 - 
247). In diesem Zusammenhang ist eine Reihe von Traktaten entstanden, in 
denen Wilhelm einen hochkonservativen Standpunkt artikuliert. Ein weiteres 
Mal hat sich Wilhelm zudem während des Krimkrieges publizistisch zu Wort 
gemeldet – dabei hat er klargemacht, daß eine europäische Ordnung seiner 
Überzeugung nach durch den Zusammenhalt der drei konservativen Ost-
mächte Rußland, Österreich und Preußen, garantiert werden müsse. Wolf-
gang Mährle stellt die politischen Schriften Wilhelms und dessen Wirken in 
der Parteipolitik dar. Jedoch waren die Versuche Wilhelms, 1849 an der 
Gründung einer konservativen Partei mitzuwirken, letztlich erfolglos.  
Nicole Bickhoff wirft schließlich einen Blick auf die Forschungsinteressen 
des Herzogs, die verbunden waren mit einem breitgefächerten Engagement 
in Kunst und Wissenschaft (S. 73 - 89, vgl. auch Katalog Teil III. Rastlos tä-
tig in Kunst Wissenschaft und Politik. Interessen und gesellschaftliches En-
gagement, S. 208 - 247). So war der Graf bzw. der Herzog Gründungsmit-
glied des Vereins für Vaterländische Naturkunde (1844) sowie des Vereins 
für Mathematik und Naturwissenschaften in Ulm a. d. Donau (1865).  
Vor allem aber wird natürlich die durch den Grafen mit angestoßene Grün-
dung des Württembergischen Altertumsvereins 1843 breit behandelt. So 
bekommen der Ausstellungsbesucher bzw. der Leser Einblick in die um-
fangreichen frühen Tätigkeiten des Württembergischen Altertumsvereins. Zu 
diesen gehörten u.a. eine Fülle von konservatorischen Maßnahmen an 
Kunstdenkmälern aber auch zahlreiche archäologische Grabungen. Eben-
falls hatte der Württembergisch Altertumsverein eine umfassende Samm-
lungstätigkeit entwickelt. – Freilich mußte ein einzelner auf private Initiative 
fußender Verein mit Denkmalpflege und musealer Sammlung allein überfor-



dert sein. Schlußendlich hat der Württembergische Altertumsverein dazu 
beigetragen, daß es 1858 zur Anstellung eines ersten staatlichen Konserva-
tors in Württemberg kam. 1862 erfolgte schließlich die Gründung der 
Sammlung vaterländischer Kunst- und Altertumsdenkmale. Dieser hat der 
Württembergische Altertumsverein schließlich seine Sammlungen überge-
ben.  
Die umfangreiche Tätigkeit, gerade auch im bürgerlichen Vereinswesen, 
zeigt, wie der Graf als Repräsentant des Herrscherhauses integrierend in 
die württembergische Gesellschaft des 19. Jahrhunderts hineingewirkt hat. 
Seine Ehen mit Frauen aus fürstlichen Häusern bedeuteten einen gesell-
schaftlichen Aufstieg. Hinzu traten sein Generalsrang und sein politisches 
Engagement im Dienste des Hauses Württemberg. In repräsentativer Hin-
sicht hatte er mit dem Bau von Schloß Lichtenstein ohnehin schon einen 
Akzent gesetzt. Man wird Wolfgang Mährle zustimmen, daß entsprechend 
dem Selbstverständnis Wilhelms mit der Erhebung zum Herzog 1867 An-
spruch und Realität in Einklang gebracht worden waren.  
Von dem lesenswerten Sammelband und der sehenswerte Ausstellung zum 
Wirken einer bislang noch nicht angemessen gewürdigten Persönlichkeit 
der Württembergischen Geschichte wird jeder historisch interessierte Leser 
jederzeit gerne profitieren. 
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